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und Welt“ und ist. warmstens allen ebildeten ZuUu empfehlen, cdıie ıne klare Antwort
auf die Frage „Was ıst der Mensch P suchen, besonders den Anthropologen, Natur-
philosophen un! Psychologen, ber uch den Naturwissenschaftlern und Medizinern,
die S1C. uU.  ber ıhr Spezialgebiet hinaus ıne Gesamtschau des Menschen bemühen,
und allen Theologen, besonders den Religionslehrern höheren Schulen.,

München P. Dr. Emmanuel Mayer
Thomas-Brevier. Lateinisch-deutsch. Zusammengestellt, verdeutscht und eın-

geleitet VO.  z Josef Pıeper. München 1956, Kösel-Verlag. Leinen
Es ist. eın fast qaussichtsloses Begıinnen, das Lebenswerk des großen Aquinaten ın

eln Breviıer (Kurzbuch) von Taschenformat PrFeESSCH Z wollen. Das kann UTr eın Thomas-
kenner wıe Pıeper AStatt einer langen Führung durch Krypta, Langhaus ıund
Kapellenkranz, Galer:en und 1urme des thomistischen Weisheitsdomes 1äßt er uns
einen Blick In dıe Schatzkammer werfen, wo dıe Erkenntnisse dieses säkularen Denkers
wWwWIEC eiıne Kollektion VO.  S delsteinen eıne berfülle VO.  b Licht un! Pracht verbreiten,
diıe jeden Kenner entzücken und jeden Laien ZUTXTX SCHNAUCICNHN Betrachtung SCcCH IMU|

INa  e ın der FKinleitung die Persönlichkeit un! das Werk des Heiligen auf sıch wirken
läßt der 11 ersten eil „Ordnung un:! Geheimnis“ der Weltweisheit (Philosophıe)
nachsinnt der mıt dem zweıten Teil „Das Auge des Adlers“ dıe Höhen des Heilswissens
erschaut: nı€ wird der Leser das Büchlein hne (Gewinn un! Genuß aus der Hand jegen
und die Wahrheıt des Satzes wenigstens erahnen, den unsere Zeıtgenossen Ur be-
ächeln: 79 viel der Mensch sich der Krgründung der VWeisheit hing1ıbt, - vıel hat
schon Anteil der wahren Glückseligkeit. (Aus der Summe wıder die Heiden I 2

e  1Nz Dr. Häup!
Bibelwissenschafit

Geschichte des Alten Testaments. and Urgeschichte un Alter Orient. Von
Claus Schedl. (XXXVI Ü, 374.) Mıt Kartenskizzen und Abbildungen. Innsbruck —
Wien— München 1956, Tyrolia-Verlag. Leinen 9

Wohl selten legt eın uch mıt solcher Befriedigung aus der Hand wlıe diesen
ersten and des CUuCIL „Schoepfer“‘. Er ist nıicht einfach eine Neuauflage des seinerzeıt
sehr geschätzten, ber doch nun vieltach überholten Geschichtswerkes VOo Aemilıjan
Schoepfer, sondern ıne „Neuschöpfung“;: denn das KErgebnis der anfänglichen Neu-
bearbeitung der (und Jetzten) Auflage: des alten „Schoepfer“” War nach den Worten
(laus Schedis selbst grundverschieden, dal wohl NUur noch die Widmung „JIn
memorl1am Aemiliam Schoepfer“‘ x  4l das ursprüngliche, eınst sechr beachtliche. ber
immerhin doch veraltete Werk erinnert.

In einem einleitenden Kapitel wird zunächst cdie grundlegende Wahrheit auf-
vezeigt, daß das „Wort Gottes” ın einer wahren „Inkarnation” ın die Geschichte eın-

ıst „Wlıe jedes andere frühere der spätere Profandokument der Geschichte“
Wer S1IC. diesem VWorte nahen will, mu ın die konkrete Situatıon des betreffen-

den Bibelwortes hinuntersteigen un!: cdie gesamte ast der profanen Kxegese auf 81C.
nehmen. Dementsprechend zıeht Schedl die neuesten Ergebnisse der Philologie, Literar-
kritik, Archäologıie und der Geschichte des Alten Orijents ın vollem Ausmaße heran un!
das mıt einer Objektivität, ın der ch dıe Forschungsergebnisse eines atheistischen
Philologen und ınes gläubigen Theologen vollends decken mäüßten. Freilich ist für
Schedl besagte „Profan-KExegese“” DUr der halbe Weg. Sched! weıß die gottmensch-
liche Seite der Biıbel, und überbaut die Grundtesten profangeschichtlicher Ergeb-
nısse mıt der pneumatischen Kxegese, welche dıe Wirklichkeit des Gotteswortes TSL
ın iıhrer FKülle und überzeıtlichen Vollendung aufweist. Dhes geschıeht ın der Behandlung
der Schöpfungswoche n  ‚u wıe  a iın der Frage nach der Lage des Paradıeses, nach
dem Urstand der Menschen oder nach der Katastrophe der Ursünde.

Die religionsgeschichtlichen Vergleiche ın diesen Gedankenkreisen sınd eINZIg-
artıg gut gearbeıtet und lichtvoll aller gedrängten Kürze. Das Ergebnis des natur-
wıssenschaftlichen Vergleichs formuliert Schedl dahingehend: 99-  1€ Bibelwissenschaft
hat diesem Kampf (der Auseinandersetzung zwıschen ibel und Naturwissenschaft)
VOrLr allem die Zeitbedingtheit des Wortes Gottes gelernt“ (S 29) Für Schedl ist dies
nıicht ıwa „eIN Verrat VWorte Gottes”, sondern ım Gegenteil „eIn volles Wahr-
nehmen der ‚Fleischwerdung des Wortes‘“ 29) Was über den Wandel des Welt-
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bflécs‚ über den schöpferischen Elementarakt, über Astronomie und Atomphysikanhangweise (vıelfach aus den „Stimmen der Zeit”) geboten wird, ıst e1ıne recht gute(freilich wıederum zeitbedingte) Zusammenfassung der momentanen Ergebnisse.
dieser Stelle wäre ohl für manche Leser eın  Ta ausdrücklicher Hinweis anf den wesent-
hchen Unterschied zwıschen (veränderlichem) Weltbild und (dabei unveränderter)Weltanschauung VO.  - Nutzen.

Das Kapıtel über die „Scheidung der eister” wıll zeıgen, wıie der „Weibessame“
un: der „Schlangensame“ aufgegangen ıist. Die Aspekte, dıe hier eröffnet werden, ;sind sıcher vıelen 116  — un bringen 1ıne plausıblere Erklärung, als INa 881e  ö VO:  S früher
her gewohnt wWwWar. Man denke Au}  — Zı das Kainszeichen (S 119 f oder an cie
Stammbäume der Vorfilutmenschen.

Über das Sündflutkapitel mıt sgeinen Fragen nach den „Lottessöhnen“”“ und
„Menschentöchtern”, nach der Polygamıe und nach den Giganten, über den Gottesbund
mit Noe ‚I wirdkurz, ber sehrwesentlich informıert. Immer ist dabeı auf che Geschicht-
hchkeit der wesentlichen Kreignisse der Akzent gEeseLZL:; 59  ıe Tatsache der Flut steht
fest, cdıe näheren geographischen und ethnologıschen Umstände sınd nıicht mehr klar
faßbar” 146). Über die Bezıehungen zwıschen dem bıblischen Flutbericht und dem
GilgameS-Epos 1äßt schedi den gewıiß unverdächtigen Jeremaas das abschließende
Urteil sprechen. Dieser nımmMt ‚War eine CENSCIC Verwandtschaftt zwıschen beiden
Berichten an., fügt jedoch hınzu: „Gleichwohl ıst VO:  s eiıner direkten literarıschen

ernahme warnen. Jedenfalls hegt uch h;  ler das Religiös-Wertvolle nıcht dem,
was Bıbel und Babel gemeinsam hab

FE 6}  9 sondern ın dem, worm sıch beiıde unterscheiden”

Zaur Chronologie der Urgeschichte behandelt Schedl die FraSCH der Mond- un
Sonnensymbolik und hetont, daß hier nıcht streng chronologische, sondern vielmehrgenealogıische Interessen vorwıegen und daß für Menschen, weilche für Zahlens
aufgeschlossen sınd, eın Schlüsse] Z Verständnis gegeben wäre (vgl. 128).

Gut 190 Seiten sind der biıblischen Urgeschichte gewidmet. Daran schließt S1C}
auf mehr als 170 Seıten dıe Darstellung des Alten Ö  rıents, deren Ausmaß manchen auf
den ersten Blick übertrieben scheinmnen IN as. Wır werden ber dem Autor gerade es-

ın dasSCcCh besorderen Dank wassen ; gerade auf diesem Sektor der
Milieu der Bibel des hat bhıisher immer emp£findlich gefehlt. Schedl hat hıer auf
relatıv kleinem Raum das weitschichtige Material zusammengetragen un nutzbar
gemacht. Es sol] asich künftighin nıemand mehr einbılden, aut den Eınblick ın dieses
„Material“ verzichten können und dabeı trotzdem dem Gotteswort des halbwe
nahe kemmen. Es ıst und bleibt eıine Urwahrheit, daß das Gotteswort der Bıbel
erstmalıg hineingesprochen worden ist iın die Kulturwelt des Alten Orients und
hne die genügende Kenntnis jener geschichtlichen S5ıtuation unverständlıich und „Uuxn-
wahrscheinlie erscheıint. Es ist für jeden, der siıch mıt der Bibel des eingehender
beschäftigt, schon der Mühe wert, diesen Zzweıten eil des vorliegenden Bandes einmail
wenigstens interessiert durchzugehen. | S ıst  - doch interessant und Zeugt für die Zu-
verlässigkeit der Bıbel, daß Gn Z unter den ägyptuschen eschenken für
Abraham keine Pferde aufscheıinen, weiıl damals das Pterd in Agypten noch unbekannt
WAar. Eis wurde ers VO.  b den Hyksos als „Wichtigstes Kulturgeschenk“ 219) eingeführt.
Daher Ir
geschichte vgl Mallon, Les ebreux Egypte. Rome 1921, 61)

{fen Gn AT, 17 a San ım Kınklang mıt den Berichten der Profan-
Ks ist uch VO. Wert wıssen, daß das Wort „HMebräer“ nıcht die Israehten

bezeichnete, sondern ın eiınem vıel weıterem Umfange nehmen ist 334);
die Gleichung: A  U=—APIRU=Hebräer nach dem heutigen Stand der WForschung
insofern gesichert erscheint, als in  -} unter diesen Termini keine Volksbezeichnung
versteht, „sondern ıne Gesamtbezeichnung, für die ım Lautfte des Jahrtausends
Rande der syrisch-arabischen Wüste auftauchenden, die Kulturwelt Deunrtuhigenden
Elemente, die ethnologisch verschiedenen Gruppen angehören können. S1@e M,
allgemein gesagt, Steppenbewohner, ägyptisch ‚Sandbewohner‘, wandernde Beduinen,

denen als völkisch besondere Gruppe Abraham mıt seimnen Leuten gehörte“” (S I  306).
Das Kapitel über Kanaan und seıne Bewohner wıird abgeschlossen mıt ıner

Darlegung der Schriftsysteme 1 vorisraelitischen Palästina. Zeıttafeln, eın
Personen- un! S5achregister und Kartenskizzen vervollständigen das Werk. Diuck-
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fehler sind wenige und lassen 81C. leicht als solche erkennen, wI1e ıe aunf COXN-

carıtas anstatt richtig: concavıtas (vgl Frid. tiler, 1jjob, 1957, 295) Auf wäre
etwa anstatt „massenreiche” besser „massereiche“ zu setzen, zumal ıne eıle spaäter
ohnedies der Ausdruck „massearm“” begegnet; 334 wohl richtig „taucht  a ansiatt

„tauchen“ (Abs D). Das uch hat auf dem Studıjertisch des Theologen seınen Platz;:
ber ebenso ın der Büchereı des Seelsorgers un!: Religionsprofessors sSOW1e ın der Hand
des bibellesenden Laıen. Es wıird viel Licht bringen un wı1ıe eıne Gnade den Glauben
an das Alte Testament erleichtern.

Linz a. d. D. Dr. Max Hollnsteiner

Das Turiner Grablinnen und die Wissens(lhaft. Von J 9$eph Blinzler. (56.) Ettal,
Buch-Kunst-Verlag. Kart.

Der lebhaften Betriebsamkeıt, welche die Anhänger des Turiner Grablinnens ın
Aufsätzen, Broschüren und Büchern entfalten, wıll der Autor Nur nüchterne, WwISsSeN-
schaftliche Tatsachen gegenüberstellen, durch dıe die wahrscheinliche Unechtheit des
Turımer Grabtuches als erwıesen betrachtet werden könnte. im Kapitel „Grundsätz-
hches 11L übhliıchen Beweisverfahren“ (7—1 meınt der Verfasser, dıe Vertreter der
Echtheiıit heßen sıch sehr VO.  - emotionalen Gefühlsmotiven in ihrer Entscheidung
beeinflussen. Man bräuchte demgegenüber DUr dıe „Geschichtsforschung” (11—13),
cdıe „Naturwissenschaft” (14—19) un die „Kxegese” (20—27) unvoreingenommen
befragen und käme dann dem Schlusse, daß das Turiner Grabtuch unmöglıch echt
se1nNn könne. Kın Artıfex des Jahrhunderts ware wohl iın der Lage SECWESCH, eın solches
Bıld herzustellen. Nach welcher Technik die Biılder qautf dem Turimer Grabtuch her-
gestellt worden sind, darüber 1äßt sıch völlıg Zuverlässiges TSL dann S,  M, wenin einmal
ıne gENAUC Untersuchung erlaubt sSeın wird, was bisher nıcht der YFall Möglicher-
weise hat der Künstler ine Christusstatue (oder ınen menschlichen Körper) mıt enNnt-

sprechender Farbe bestrichen un!| durch leichtes Auflegen 1nes Tuches einen Abdruck
gemacht un: die restlichen Partıen irgendwıe eingefügt. Um den Eindruck der Echtheit

erhöhen, habe uch Iut benützt. Seıte sind ‚wel Hotos von inem 1n Parıs
emachten Rekonstruktionsversuch wiedergegeben, GClement mıt der Büste des

Gericault einen ähnlichen Abdruck herstellte, die mıt ın W asser gelösterıchters
Aloe bestrichen hatte, Was uch einem mittelalterlichen Künstler möglıch ZeWESCH
Selin dürfte. Daß S1C. eın mittelalterliches Gemälde handelt, erhärtet der Verfasser
durch den Hinweıs, daß das Dreinägelkreuz TST seıt 1217 belegbar ıst. Vorher sınd auf
Kreuzigungsdarstellungen die beıden üße iMMer uch mıt ‚wel Nägeln angeheftet.
Demnach dürfte das Turiner Grablinnen ın dem Zeıtraum zwıschen 1350 und 1353
entstanden se1in. Blinzler belegt seimme H. ypothese mıt reichen Quellenverweısen. In dem
heute heftig entbrannten Streit die Echtheıt des Turiner Grabtuches verd:ıenen die
VO. Verfasser Ins Treffen geführten ewelse größte Beachtung, wiewohl beı eımer end-
gültıgen Urteilsbildung uch dıe Gegenselite gehOort werden Mu.|

Mautern (Steiermark) Univ.-Prof. DDr. Claus Schedi
Das Mariengrab,. Jerusalem ? Ephesus ? Von Dr. theol Glemens KOoPP- (46.)

Aus „Theologie und Glaube”®, 1955, Heft und Paderborn, Verlag Ferdinand
Schöningh. Kart 15  Q

Nach gewissenhafter, le1denschaftsloser Prüfung aller Zeugnıisse aus der Hl Schrift,
den altesten Kirchenschriftstellern, der Überlieferung und der Gesichte der Katharına
Emmerich ommt der Verfasser dem Ergebnis, daß die ersten Jahrhunderte uNXs

CS hinterlassenkeine einzıge Nachricht  e über Ort und Art des Todes und Grabes Marı
haben. Kphesus scheidet als Stätte der Dormitıo und Assumptio aus. Am ehesten ist
anzunehmen, daß Marıa ın Jerusalem auf Sion ıhr Leben beschlossen hat. Mit Sicherheit
läßt 81C. die Frage nıcht beantworten.

Stift Klosterneuburg be1 Wıen Dr. Adolf Kr N

Kirchen- und Kunstgeschicinte
Yom Geheimmnis der Geschichte. Von Jean nı U Die Übertragung ins Deutsche

hesorgte Peter Henricı Stuttgart 1956, Schwabenverlag. Leinen 14.50.
Kritik al Weltgeschehen VO.: Standpunkt des Theologen auSs, unter besonderer

Berücksichtigung des Fortschrittes ın der Kirchengeschichte, gekennzeichnet durch


